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Artenreichtum und Waldentwicklungsphasen
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2  Artenvielfalt im Wald entlang der Wald
entwicklungsphasen (verändert nach Hilmers et al. 2018)

1  Wenn Bäume oder Wald
bestände absterben, stehen 
Waldbesitzer immer vor der 
Frage, wie sie mit einer solchen 
»Störung« umgehen sollten. 
Oft ist etwas mehr »Gelassen
heit« durchaus angebracht, da 
Störungen immer auch – was 
Biodiversität im Wald betrifft – 
ihr positiven Seiten haben. 
Foto: M. Mößnang

Frühe Sukzessionsphasen –  
das vergessene Habitat
Wie von der Wissenschaft schon länge-
re Zeit vorhergesagt, nehmen natürliche 
Störungen wie Feuer, Insektenfraß und 
Windwürfe immer weiter zu (Seidl et al. 
2011). Dies gilt global auch für tempera-
te Breiten (Sommerfeld et al. 2018). Die 
rasche Auflichtung des Kronendachs hat 
viele Folgen für den Wald als Lebens-
raum. Hier ist zunächst das Entstehen 
von Lücken im Wald zu nennen. Ohne 
Vorausverjüngung kann die Sonne bis 
zum Waldboden dringen. In Folge dessen 
finden sich viele Pflanzen und Tierarten 
ein (Hilmers et al. 2018). Verjüngung un-
ter Schirm und gleichmäßige Durchfors-
tungen sowie das Fehlen alter Wälder 
haben diese frühe Sukzessionsphase in 
Deutschland selten werden lassen (Hil-
mers et al. 2018). Auch im Naturschutz 
hat man diese artenreichste Phase stark 
vernachlässigt (Swanson et al. 2011).

Tote Bäume bieten wichtigen Lebensraum
Ein zweiter Effekt ist die Anreicherung 
von Totholz, eine Struktur, die im Zuge 
der Bewirtschaftung über Jahrhunderte 
immer seltener geworden ist (Seibold et 
al. 2015). Im Gegenzug sind viele Arten 
mit Bindung an Totholz auf Roten Listen 
gelandet (Grove 2002). Die letzte Bundes-
waldinventur hat sehr deutlich gezeigt, 
dass der Anstieg beim Totholz vor allem 
auf Nadelholz zurückzuführen ist: häu-
fig Ergebnis unvollständiger Räumungen. 
So konnte in der Schweiz gezeigt werden, 
dass geräumte Windwurfflächen in Wirt-
schaftswäldern im Schnitt 75 m³/ha Tot-
holz aufweisen (Priewasser et al. 2013). 
Dieser Wert liegt weit über den üblich 
angestrebten Werten in genutzten Wäl-
dern (Neft 2006; Müller & Bütler 2010). 
Darüber hinaus führen Störungen häufig 
– wenn auch nicht immer – zu sehr viel-
fältigen Totholzstrukturen, insbesondere 
dann, wenn betroffene Bäume zeitverzö-

gert absterben, wie es häufig nach Feuer 
zu beobachten ist. Hierzu wurde experi-
mentell gezeigt, dass gerade die Totholz-
vielfalt der Schlüssel für eine hohe Insek-
tenvielfalt ist (Seibold et al. 2016).

Katastrophen für den Menschen – 
Segen für die Biodiversität
Von der erhöhten Baumsterblichkeit durch zahlreiche Störungen  
gehen wichtige Impulse für Artenschutz und Biodiversität aus

Jörg Müller und Torben Hilmers
Die steigende Mortalität von Waldbäumen stellt 
Manager und Gesellschaft vor große Herausforde
rungen. Allerdings leitet diese Mortalität für viele 
bedrohte Waldarten aktuell eine positive Trend
wende ein. Daher sollten Chancen zum Schutz  
der Biodiversität jetzt nicht leichtfertig vergeben 
werden.  
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3  Peltis grossa: Die zu 
den Jagdkäfern zählen
de Art ernährt sich von 
pilzmycelhaltigem Holz. 
Nach über 120 Jahren 
gelang in Ostbayern 
wieder der Erstnachweis 
dieser Urwaldreliktart 
– dank Störungsereig
nis Kyrill (2007) und an
schließende Buchdru
ckervermehrung. Foto 
Lukas Haselberger

4  Zitronengelbe Tramete: Der äußerst seltene 
leuchtende Porling wächst vor allem auf totem  
Fichtenholz. Foto: C. Bässler, Goethe-Universität FrankfurtStörungen »reparieren« homogene 

Wirtschaftswälder 
Ein dritter Effekt ist die Erhöhung der 
horizontalen Heterogenität. Der intensi-
ve Wechsel an dichten und lichten Wald-
phasen in einer Landschaft ist von allen 
Heterogenitätsgradienten eines mittel-
europäischen Waldes der wichtigste für 
hohe Artenvielfalt über alle taxonomi-
schen Gruppen hinweg (Heidrich et al. 
2020). Dies wurde sehr eindrucksvoll 

auch am Beispiel des Feuers im National-
park Yellowstone gezeigt (Turner et al. 
2003). Ökologen aus den USA haben so-
gar die Theorie aufgestellt, dass Wälder 
nach großen Störungsereignissen kom-
plex geboren werden können und auch 
nach 100 Jahren noch eine höhere Hete-
rogenität im Gegensatz zum Wirtschafts-
wald aufweisen (Donato et al. 2012).

Störungen – Motor der Vielfalt
Als im bayerisch-böhmischen Grenzge-
birge seit den 1990er Jahren Buchdru-
cker und Windwürfe große Teile der an-
thropogen begründeten, flächenhaften 
Fichtenaltbestände zum Absterben ge-
bracht haben, entstand die Theorie von 
der »ökologischen Wüste«. Manch einer 
erwartete sogar die Entstehung von Step-
penlandschaften. Tatsächlich haben aber 
gerade die oben beschriebenen Mecha-
nismen gegriffen. Ein Vergleich befalle-
ner und intakter Fichtenbestände ergab 
über fast 20 taxonomische Artengruppen 
hinweg einen Zugewinn an Artenvielfalt 
durch den Borkenkäfer – und dies eben 
nicht nur bei Totholzbewohnern (Beu-
dert et al. 2015). Dabei zeigte sich, dass 
im Bergwald viele Arten auf die frühen 
Sukzessionsstadien spezialisiert sind 
(Lehnert et al. 2013; Winter et al. 2017). 
Von der starken Auflichtung profitierte 
unter den Baumarten vor allem die Fich-
te und unter den Totholzkäfern vor allem 
die an Fichte gebundenen Arten (Müller 
et al. 2010). 

Rückkehr der »Totgeglaubten«  
dank Störung
Die für uns Menschen katastrophal an-
mutenden Störungsflächen boten einer 
ganzen Reihe in Europa hochbedrohter 
Arten neuen Lebensraum. Die Zitronen-
gelbe Tramete (Antrodiella citrinella), ein 
Indikator für naturnahe Wälder (Blasch-
ke et al. 2009), hatte nur in zwei Urwald-
resten mit Totholztradition im Bergmas-
siv überdauert (Bässler & Müller 2010). 
Um 1900 lebten in den naturnahen Wäl-
dern des Bayerischen Waldes noch die 
seltenen Käferarten Lacon lepidopte-
rus, Danosoma fasciata und Peltis gros-
sa (Hennevogel 1905; Thiem 1906). Mit 

Umgang mit Störungsflächen
Die mit den zahlreichen Störungen einhergehende Baumsterblichkeit in unseren Wäl-
dern darf nicht nur als Katastrophe gewertet werden. Gerade im Hinblick auf Arten-
schutz und Biodiversität bieten diese Störungen neue Chancen für eine Restaurie-
rung unserer Waldökosysteme (Noss & Lindenmayer 2006; Lindenmayer et al. 2017). 
Daher sollten Waldbesitzer und Waldbewirtschafter folgende Empfehlungen mit in 
ihre Überlegungen im Umgang mit Störungsflächen einbeziehen:

	� Räumung von Störungsflächen und anschließende Aufforstung zerstört die natürli-
che Heterogenität dieser so wichtigen und global seltenen Waldentwicklungsphase 
(Thorn et al. 2019). Gleichzeitig wird dadurch die nächste Generation homogener 
Waldbestände begründet (Donato et al. 2012). 

	� Arten, die deutschlandweit vor dem Aussterben stehen, können durch die aktuellen 
Störungen geschützt werden. Diese »Steilvorlage« sollte in Zeiten gesellschaftli-
cher Anstrengungen gegen den Rückgang von Insekten nicht ungenutzt bleiben.

	� Besonnenes Abwarten, auch mehr als zehn Jahre nach Störungen, wäre in vielen 
Fällen naturschutzfachlich erstrebenswerter und deutlich ökonomischer. Rasche 
Wiederbewaldung wie vom Gesetz vorgesehen, steht hier im Wiederspruch zum 
Ziel, strukturreiche und gemischte Wälder im Klimawandel zu begründen.

	� Inwieweit aktiv Baumarten erfolgversprechend eingebracht werden sollen, hängt 
von der Ausgangssituation und den Zielen des Eigentümers ab. Vielerorts, natürlich 
nicht immer, findet sich auf lichten Störungsflächen eine reiche Verjüngung hei-
mischer Baum- und Straucharten ein. Mehrheitlich überlebt diese aktuell aber den 
selektiven Fraß hoher Rehpopulationen ohne Zaun nicht.

	� Totholz auf Störungsflächen schafft naturnahe Lebensräume für viele Organismen. 
Wir sollten Waldbesitzer nicht dafür honorieren, wertvolle Lebensräume defizi-
tär aus dem Wald zu schaffen, sondern wo immer möglich und auch ökonomisch 
sinnvoll, zu belassen.

	� Forstschutzaspekte bei Totholz sind bisher nur bei der Fichte wissenschaftlich 
belegt. Dort ist genau zu prüfen, ob die Maßnahmen noch wirksam sind oder eher 
schon potenzielle Mopsfledermausquartiere vernichtet werden (Kortmann et al. 
2018). Inzwischen gibt es auch verschiedene Alternativen, die kostengünstiger und 
schonender sind als zum Beispiel das Entrinden (Hagge et al. 2019).
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5  Der in Bayern ver
schollene Danosoma 
fasciata hat den Weg 
zurück in den Bayeri
schen Wald geschafft. 
Er ist wieder regelmäßig 
im Nationalpark anzu
treffen. Diese zu den 
Schnellkäfern zählende 
Art ist auf starke Tot
holzstämme angewie
sen. Foto: S. Thorn

dem Einzug moderner Fichtenforsten ver-
schwanden die Arten. Danosoma fascia-
ta tauchte mit den Störungen nach 100 
Jahren wieder auf. Heute trifft man ihn in 
diesen Flächen wieder regelmäßig an. Ein 
Exemplar besuchte gar einen Mitarbeiter 
des Nationalparks in seiner Badewanne 
am Waldrand. Die Urwaldreliktart Peltis 
grossa kam erst 2019 zurück. Sie stamm-
te wohl aus einer Prozessschutzfläche im 
Süden des Sumava Nationalparks, das sie 
als Refugium nutzte, ein kleines Natur-
schutzgebiet, ca. 40 km von der deutschen 
Grenze entfernt. Schlüsselhabitat sind 
wieder einmal starke Borkenkäferfichten 
mit Rotrandigem Baumschwamm. Lacon 
lepidopterus bleibt weiterhin verschollen. 
Eine gute Nachricht war seine Wieder-
entdeckung in Windwurfflächen im Na-
tionalpark Sächsische Schweiz.

Aufräumen schadet der Artenvielfalt
Weltweit ist es Standard, Störungsflächen 
aufzuräumen. Dies ist in Wirtschaftswäl-
dern auf Grund des hohen Interesses 
am Holz nicht überraschend. Allerdings 
finden Räumungen auch in Schutzgebie-
ten, insbesondere in Europa und Asien, 
überraschend häufig auf Grund ökono-
mischer Motive statt (Müller et al. 2019). 
Unberührte Störungsflächen werden von 
Experten heute als seltener eingeschätzt 
als alte Wälder. Eine Meta-Analyse hat 
gezeigt, dass Räumungen immer Gewin-
ner und Verlierergruppen haben. Rund 
die Hälfte aller Waldartengruppen ge-
hört hier aber zu den Verlierern, dies gilt 
insbesondere für Artengruppen mit Bin-
dung an Totholz (Thorn et al. 2018). Eine 
neue Studie hat jetzt gezeigt, wie viel Stö-
rungsfläche belassen werden sollte, um 
einen bestimmten Anteil an Spezialisten 
der frühen Sukzessionsflächen erhalten 
zu können (Thorn et al. 2020).

Zusammenfassung
Gerade die frühe Sukzessionsphase nach einer 
Störung (Auflichtung oder Entfernung) des Kro-
nendaches hat für Biodiversität und Artenvielfalt 
in Waldökosystemen eine sehr große Bedeutung. 
Allerdings wird dieses Entwicklungsstadium im 
Rahmen einer »geregelten« Forstwirtschaft nur für 
sehr kurze Zeit »geduldet«. In Folge von Störun-
gen entstehen unter anderem auch wichtige Habi-
tate wie beispielsweise stehendes oder liegendes 
Totholz. Ungünstig für die Artenvielfalt wirken sich 
Räumungen der Störungsflächen aus. Am Schluss 
des Beitrages werden Empfehlungen genannt, 
wie mit Störungsflächen aus natuschutzfachlicher 
Sicht umgegangen werden soll.
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